
Zeitschrift: Neue Wege : Beiträge zu Religion und Sozialismus

Herausgeber: Vereinigung Freundinnen und Freunde der Neuen Wege

Band: 41 (1947)

Heft: 5

Artikel: Nicht ein Judenstaat, sondern ein bi-nationales jüdisch-arabisches
Staatsgebilde

Autor: Buber, Martin

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-138962

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-138962
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


und es uns zu verkünden, daß wir darnach tun?" Auch nicht
jenfeits des Meeres ift er, daß du fagen könnteft: „Wer fährt uns über
das Meer, um es uns zu holen und zu verkünden, daß wir darnach
tun?" Sondern ganz nahe ill dir das Wort: es ift in deinem Munde
und in deinem Herzen, daß du darnach tueft" (5. Mofis 30, 12—14).
Jefus aber fpricht: „Selig find, die reines Herzens find, denn fie
werden Gott fchauen" (Matthäus 5, 8).

Jedenfalls ill ficher: Gott ift mir nur Gott, wenn er mein Gott
ift; du follft ihn als folchen fuchen und kannft ihn als folchen finden.

(Fortfetzung folgt)

Nicht ein Judenstaat, fondern ein bi-nationales

jüdifch-arabifches Staatsgebilde ^

Im Mittelpunkt der Motive, aus denen einft ein Kreis jüdifcher
Menfchen aus Jerufalem und anderen Orten Paläftinas zur Gründung

der Vereinigung „Ichud" zufammentrat und fpäter ihr Organ,
die Zeitfchrift „Ba'ayot" ins Leben rief, ftand, was man hierzulande
„die arabifche Frage" zu nennen pflegt. Was gemeint ill, ift die Frage
der intranationalen Bafierung der jüdifchen Siedlung in Paläftina.

Es gehört zu den wichtigften Chrakteriftika der umftürzenden
Zeit, in der wir leben, daß der intranationale Gefichtspunkt, d. h.
Betrachtung der wirtfchaftlichen und politifchen Tatfachen und
Erwägung der in ihrem Bereich zu treffenden Entfcheidungen von den
konkreten Beziehungen benachbarter, lebensmäßig aufeinander an-
gewiefener Völker zueinander aus, immer ftärker wird gegenüber dem
internationalen Gefichtspunkt, d. h. Betrachtung und Erwägung von
den, notwendigerweife viel abftrakteren, Gefamtbeziehungen der
zivilifierten Nationen zueinander aus. Der naturgegebene Primat des

Intranationalen war fo lange zurückgedrängt, als die traditionelle
Kolonialpolitik, die „legitime" Verwaltung der Schickfale fernfter
Völker, unangefochten herrfchte. Mit dem wachfenden Selbftbewußt-
fein und Selbftbeftimmungsdrang jener Völker mußte die geogra-
phifche Konkretheit an. abfolutem und relativem Gewicht zunehmen,
zumal wo fie an gefchichtliche Zufammenhänge, ja an lebendige
Möglichkeiten neuem, gemeinfamen Geiftesbaus und neuer, gemeinfamer
Gefellfchaftsformung rührt. Daraus wieder ergab fich, daß die
internationale Sphäre zunächft immer mehr zum Schauplatz der
Auseinanderfetzung zwifchen dem kolonialen und dem nachbarlichen
Gefichtspunkt geworden ift. Das wird fich vermutlich erft in einem künftigen

Stadium der planetarifchen Entwicklung grundlegend ändern,

*) Siehe redaktionelle Bemerkung.
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wenn namentlich eine ungeheure, nur noch durch eine faktifche und
umfaffende Zufammenarbeit der Völker zu bewältigende Not der
internationalen Tätigkeit einen gewaltigen konkreten Inhalt
geben wird.

Die zur Rettung der jüdifchen Volksindividualität als folcher
unternommene jüdifche Siedlungsarbeit in Paläftina — in wirtfchaftlicher,

fozialer, kultureller Hinficht ein Werk von Weltbedeutung —
hatte einen Grundfehler, der ihre Vorzüge an der ihnen angemef-
fenen Entfaltung verhindert hat: die politifche Führung ftand im
Bann der traditionellen Kolonialpolitik, die in Paläftina fo wenig
am Platze war wie vielleicht an keinem anderen Punkte der Erde,
und ganz gewiß dem jüdifchen Volke weniger als irgendeinem
anderen anftand, und ließ fich daher im wefentlichen vom internationalen

ftatt vom intranationalen Gefichtspunkt beftimmen. Sie
konfrontierte die eigene Tendenz mit der internationalen Lage und ihrer
wechfelnden Problematik, nicht aber mit der geographifchen Reali-'
tat, in der diefe Tendenz verwirklicht werden follte. Sie ifolierte
Paläftina vor einem Hintergrund internationaler Verwicklungen und
Entwirrungsverfuche, ftatt es in den organifchen Zufammenhang
eines aufftrebenden Vorderafien unter großen geiftig-ftrukturellen
und gefellfchaftsformenden Perfpektiven einzufügen. Wer auf diefes
als auf einen maßgebenden politifchen Faktor der Zukunft hinwies,
Hieß bei der zioniftifchen Oeffentlichkeit und ihrer Führung auf eine
Wirklichkeitsblindheit, die fich verhängnisvoll auswirken mußte.
Daß das Selbftbewußtfein, und der Selbftbeftimmungsdrang bei der
arabifchen Bevölkerung Paläftinas die militante Form angenommen
haben, die fie angenommen haben, ift zu einem erheblichen Teil auf
den Einfluß diefer Wirklichkeitsblindheit und ihrer praktifchen
Konfequenzen zurückzuführen.

Auch ein Volk, das einen "Weltmachtsrückhalt befitzt, könnte in
diefer Epoche, in der die Kolonialpolitik, in die Defenfive gedrängt,
Pofition um Pofition aufgeben muß, es nur dann wagen, in einem
Land mit aufftrebender Bevölkerung zu fiedeln, wenn es in allem
Ernft auf die Schaffung einer realen Intereffengemeinfchaft mit diefer
ausginge, das heißt, bereit wäre, unter Bringung der unvermeidlichen
Opfer die Erfchließung des Landes als gemeinfame Sache zu
betreiben, den Partner zur aktiven Teilnahme daran zu befähigen und
am Genuß der erzielten Vorteile zu beteiligen. Wie erft ein Volk, das
keinerlei Weltmachtrückhalt fein eigen nennen kann und fich wohl
hüten muß, die jeweiligen Intereffenkonflellationen diefer oder jener
Weltmacht damit zu verwechfeln. Hier hätte am Anfang des

Siedlungsunternehmens — jedenfalls des modernen, unter weltpolitifchen
Aufpizien begonnenen — ein klares ausgebautes Programm des do ut
des ftehen muffen, ein Programm, in dem die kollektive Einbeziehung

der wirtfchaftlich rückftändigen arabifchen Bevölkerung in die
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eigene Harke Wirtfchaftsaktion geboten und dafür die für unfere
Rettung der jüdifchen Volksindividualität als folcher unerläßlichen
Anfprüche — Einwanderung, Bodenerwerb, Selbftbeftimmung —
gefichert werden follten. Was gefchah, mußte, mochte es, wie z. B.
das Prinzip der „jüdifchen Arbeit", noch fo fehr von wirklichen
Bedürfniffen eingegeben fein, fich faft wie das Gegenteil eines folchen
Programms auswirken. Unter folchen Umftänden hatten jene im
arabifchen Lager, denen daran liegen mußte, der erwachenden nationalen

Bewegung einen negativen, abwehrenden, ftatt eines ihre Intereffen

nicht bedrohenden, pofitiv-fozialen Inhalts zu geben, gewonnenes

Spiel.
In diefer Fehlentwicklung der arabifchen Bewegung macht fich,

wie in der unferer eigenen, ein zweites Charakteriftikum unferer
Zeit in erfchreckender Weife geltend: die Hypertrophie der politifchen

Belange im Verhältnis zu den wirtfchaftlichen und kulturellen.
In Wahrheit follte in der modernen Welt, die von den maßlos ge-
wachfenen Lebensproblemen aus auf eine Aktualifierung der Realitäten

den Phrafeologien gegenüber zugedrängt wird, das Politifche
nur eine Faffade fein, die die Wirklichkeit des Baues, die Wirklichkeiten

der Wirtfchaft und der Kultur, nur repäfentieren, nicht
beeinträchtigen darf. Statt deffen maßt es fich an, das allein entfcheidende,

allein entfcheidend tätige Prinzip zu fein. Das bedeutet praktifch,

daß bei realen, d. h. im wefentlichen in der wirtfchaftlichen
Sphäre begründeten Intereffenkonflikten zwifchen zwei Völkern, der
Kampf nicht von dem tatfächlichen Maß der Intereffengegenfätze,
fondern von einem überfpannten, übertriebenen, eben politifierten
Afpekt aus geführt wird. Diefes durch die politifchen Fiktionen
erzeugte Plus ill in der öffentlichen Arena mächtiger geworden als die
wirtfchaftlichen Realitäten felber, die ja gerade im Konfliktsfall
keine andere aktive Vertretung haben als, eine politifche oder politi-
fierte und daher für deren Uebergriffe aufzukommen haben.

Es ift ein fataler Zirkel: die politifchen Fiktionen treiben die
Krife, die in den realen Konflikten nur latent und daher unfchwer
zu überwinden ift, durch die Wirkung des Plus mehr und mehr

empor, und die wachfende Krife fteigert die Macht der
Berufspolitiker. Man hört oft fagen, die Wirtfchaftsführer hätten die
Macht; aber das kann nur für das normale Leben gelten, und diefes
ift ganz zugedeckt im allgemeinen vom kollektiven Fiktionsraufch,
ohne den die meiften Menfchen in der unheimlich kompliziert ge-
wordenen Welt nicht mehr zu leben verftehen, und dazwifchen von
den Kataftrophen, in denen die Fiktionen furchtbare Wirklichkeit
werden, weil man ihnen freies Spiel gelaffen hat. Ueber die
Beraufchten herrfchen die Berufspolitiker faft unbehindert; in den
Kataftrophen muffen fie freilich ein gut Teil ihrer Macht an Militärs
oder Legionen führende Bandenführer abgeben, fofern fie nicht
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beide Aemter in ihrer Hand zu vereinigen vermögen, etwa indem
fie das eine offiziell, das andere mir faktifch innehaben. Für all dies
ill die Gefchichte der „jüdifch-arabifchen Frage" ein Schulbeifpiel
geworden.

Wie foil man die Kaffandra unferer Zeit nennen? Es kommt aufs
gleiche hinaus, ob man den Holzen Namen „Männer des Geiftes" oder
den halb-verächtlichen „gewiffe Intellektuelle" vorzieht. Ich. meine die
Menfchen und die Menfchenkreife, die, von der Machtbefeflenheit
der „Führer" und dem Fiktionsraufch der „Geführten" frei, die
Kataftrophe kommen fehen. Sie warnen nicht bloß, fie verfuchen
auch einen Weg zu zeigen, auf dem fie vermieden, immer noch
vermieden werden kann. Der Weg ift nicht unwandelbar vorgezeichnet;
wenn das Verderben weiter vorgefchritten ift, muß man den Wegplan

ändern, ihn den noch übrig gebliebenen Möglichkeiten anpaffen.
Es find die Menfchen, die das Ziel nicht demonftrieren, fondern
erreichen wollen; fo muffen fie die wechfelnde, die durch das Sugge-
ftionsfpiel der Fiktionen und feine Auswirkung heftig wechfelnde
Wirklichkeit immer wieder erforfchen, um eben von ihr aus doch
noch zum Ziel gelangen zu können. Weil fie auf die tatfächliche
Erreichung des Zieles erpicht find, weil fie fich weigern, ausfichtslofe
heroifche Gebärden als Erfatz für den wirklichen Sieg der nationalen

Rettungsaktion über die ungeheuren Hinderniffe zu akzeptieren,

werden fie als Defaitiften denunziert. Weil fie der Idee treu
bleiben und nicht dulden wollen, daß der Asmodaeus eines politifchen
Wahngebildes fich auf ihren Thron fetze, gelten fie als Quislinge.
Und weil fie Tag um Tag und Nacht um Nacht alle Kräfte ihrer
Seele aufbieten, um der Verzweiflung nicht zu verfallen und erneut
die Vernunft anrufen, heißt es von ihnen, die Not ihres Volkes
rühre nicht an die Tiefe ihrer Herzen.

Ich habe die Gefinnung und das Los des Menfchenkreifes ge-
fchildert, die aus dem „Ichud" und „Ba'ayot" hervorgegangen find.

Handelt diefe Kaffandra? Auch fie redet ja nur. Sie „handelt"
nicht, weil fie keine Vollmacht hat und an diefem Punkte ein
Handeln ohne Vollmacht wahnwitzig wäre. Aber ihre Rede ill eine

Tat, weil fie einen Weg zeigt. Die Gefchichte unferes und des
kommenden Gefchlechts wird uns beflätigen, daß diefe Rede eine Tat
und diefer Weg der einzige war, der zum Ziel der Regeneration des

jüdifchen Volkes in Paläftina führen konnte.
Wir pflegen unfer Programm als das eines bi-nationalen Staates

zu bezeichnen. Damit foil gefagt fein, daß ein Gemeinwefen ange-
ftrebt wird, das auf der Realität des Zufammenlebens zweier Völker
errichtet ift und deffen konftruktive Grundlagen daher andere fein
muffen, als die gewohnten und verbrauchten von Majorität und
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Minorität. Wir meinen aber damit nicht einen beliebigen binationalen
Staat, fondern eben diefen befonderen, unter diefen befonderen
Vorausfetzungen entftandenen, einen alfo, in deffen konftruktive Grundlage

die unerläßlichen Poftulate der Rettungsaktion des jüdifchen
Volkes als Magna Charta Refervationum einzubauen, find. Wir
meinen, daß dies uns not tut, und nicht ein „Judenftaat", weil ein

winziger Nationalftaat mitten in einer großen feindlichen Umwelt
den organifierten nationalen Selbftmord bedeuten würde und eine
lofe internationale Bafis die fehlende intranationale unter keinen
Umftänden erfetzen könnte. Aber diefes unfer Programm ift nur die
Anpaffung des Weges zu einer beftimmten, gefchichtlichen Situation,
nicht aber notwendigerweife der Weg felbft. Der Weg ill ein
(natürlich auch auf die produktive Teilnahme der kleineren nationalen

Gruppen bedachtes) Zweivölker-Einvernehmen, das unferes
Erachtens zu einer jüdifch-arabifchen — jüdifcherfeits in einer
Harken paläftinenfifchen Siedlung zentrierten — Zufammenarbeit
an der Entwicklung eines aufftrebenden Vorderafien führen wird,
einer Zufammenarbeit, die zwar auf den Tatfachen des Wirtfchafts-
lebens bafiert fein muß, aber unter der großen Perfpektive einer
geiftig umfaffenden und gefelllchaftsbildenden Verbundenheit fich
wird entfalten dürfen.

Die Prinzipien, die für ein folches Einvernehmen maßgebend fein
muffen, find die zwei, auf die ich als maßgebend, für die nächfte
Zukunft hingewiefen habe: Der Primat der Wirtfchaft vor der
Politik, und der Primat des Intranationalen vor dem Internationalen.

Die Entgiftung des Verhältniffes zwifchen Juden und Arabern
in Paläftina ill heute fehr viel fchwerer als fie (nachweisbar) noch
vor einigen Jahren gewefen ift. Das ill vor allem eine Folge des

völlig fiktiven, keine Möglichkeit eines politifchen Erfolgs in fich
tragenden, Biltmore-Programms, das den Boden eines realiftifchen
Zionismus der Arbeit und des Aufbaus zugunften einer Haltung
preisgab, die fchon vor 35 Jahren mit einem draftifchen, aber
treffenden Ausdrucke*) als Problemationismus bezeichnet worden ift.
Diefes Programm hat die Araber nicht nur zutiefft gegen die
offizielle zioniftifche Politik aufgereizt, als gegen die nunmehr einge-
ftandene Bemühung einer Minderheit, das Land durch internationale
Machinationen zu „erobern", es hat auch die Beftrebungen zur
Herbeiführung eines jüdifch-arabifchen Einvernehmens dem Verdacht
ausgefetzt, daß da die Abfichten verfchwiegen werden, die man fonft
offiziell eingeftand.

Dennoch ill auch heute noch eine folche Entgiftung, die eine un-

') Von meinem verftorbenen Schüler und Freund Oskar Epftein.
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erläßliche Vorausfetzung für die Anbahnung eines Einvernehmens
ift, nicht ausfichtslos. Sie kann aber nur auf dem Boden des Primats
der Wirtfchaft verfucht werden. Es kommt darauf an, daß
Bedingungen gefchaffen werden, unter denen die beiderfeits von den
politifchen Parolen übertäubte Intereffengemeinfchaft fich. als realer,
als vitaler, als mächtiger erweifen kann denn die bisher von den
Berufspolitikern io erfolgreich verkündete Intereffenverfchiedenheit.
Das ill was J. L. Magnes in feiner Ausfage vor der englifch-ameri-
kanifchen Unterfuchungskommiffion genannt hat: ein Einvernehmen
„nicht durch Diskuffion, fondern durch das Leben felbft" (through
life and not through discuffion) zu erzielen. Man foil den Realitäten
des Lebens die Chance geben, die Krufte der politifchen Fiktionen
zu durchbrechen. Magnes ging mit Recht fo weit, auf diefem Wege
fogar ein „Einverftändnis der politifchen Führer" (agreement among
the political leaders) felbft zu erhoffen: das Leben wird, wenn man
ihm feine Chance gibt, fich ftark genug erweifen, um fogar den
Politikern eine neue Linie des Handelns vorzufchreiben. Nicht die
Politik als falche ift vom Uebel, fondern ihre Hypertrophie.

Ebenfo maßgebend für das erftrebte Einvernehmen muß der
Primat des Intranationalen fein. Die herrfchende zioniftifche Politik
ill bisher von dem Axiom ausgegangen, ein internationales Abkommen

müßte dem intranationalen, dem mit den Arabern, vorausgehen,
vielmehr: es bereits determinieren. Die umgekehrte Reihenfolge ill
die Gebotene: es geht darum, ein intranationales Einvernehmen
herbeizuführen, das fodann internationale Sanktion erlangen foil. Diefe
Reihenfolge wird fich aber auch den Arabern als die gebotene
erweifen, fo wenig dies auch heute ihre politifchen Führer wahr haben
wollen; denn der von ihnen angeftrebte paläftinenfifche Staat wird
in der gegenwärtigen weltpolitifchen Konftellation nicht anders
entliehen können, als von einer gemeinfamen Forderung der Juden und
Araber, fomit von einem vollzogenen jüdifch-arabifchen Abkommen

aus.
Die Verteilung der Funktionen zwifchen dem intranationalen

und dem internationalen Prinzip in der weltpolitifchen Realität wird
fich notwendigerweife immer mehr in der Richtung entwickeln, daß
dem erften die konfluierende, dem zweiten die fanktionierende Funktion

zufällt; mit andern Worten: es werden notwendigerweife durch
Vereinbarungen zwifchen Völkern übervölkifche Gebilde entliehen,
äußerlich gebunden durch gerneinfame Wirtfchaftsintereffen, innerlich

durch gemeinfame geiftige Strukturtendenzen und gemeinfame
Grundprinzipien neuer Gefellfchaftsbildung. In diefen Gebilden
werden gemeinfame Wirtfchaft, gefonderte Kultur und teils
gemeinfame, teils gefonderte Politik nebeneinander, über alledem aber
große gemeinfchaftliche fchöpferifche Zielfetzungen, walten; und
diefe Gebilde werden in einen größeren, überftaatlichen, überterri-

229



torialen, dem heutigen „internationalen" Prinzip entfprechenden,
aber lebensfähigeren und aktionsfähigeren Zufammenhang eingeführt
werden.

In Vorderafien wird kein folches umfallendes Gebiet ohne echtes
Einvernehmen zwifchen Juden und Arabern und feine internationale
Sanktionierung entftehen. Aber ebenfo können die vitalen jüdifchen
Poftulate nur durch ein folches Einvernehmen realifiert werden: Nur
wenn fie der Welt den Frieden Vorderafiens bieten, foweit er von
ihnen abhängt, wird fie ihnen jene gewähren. Denn was immer man
fagen mag: nicht bloß die oder jene Großmacht, fondern die Völkerwelt

braucht den Frieden Vorderafiens.

Seit wir unferen Kampf gegen den politifchen Fiktivismus
begonnen haben, ill feine Macht im Jifchuw dem Anfchein nach immer
mehr gewachfen. Erft ftellte man ein Programm auf, das mit
politifchen Mitteln nicht zu erreichen war; als dies offenkundig wurde,
wandte fich ein verzweifelnder und waghalfiger Teil der Jugend
dem Mittel der Gewalt zu — mit dem noch weniger zu erreichen
ift. Die ganze Gefchichte der nationalen Bewegungen, in der
naturgemäß aufftändifche Gewaltmaßnahmen keine geringe Rolle fpielen,
mußte herhalten, um eine Lehre zu liefern, die keine war; denn man
kann naturgemäß für eine gegebene Situation erft dann von der
Gefchichte lernen, wenn man zuvor die Situation in allem Spezifi-
fchen erkannt hat. Macht- und Intereffenverhältniffe, das ganze
Syftem der an diefem Punkte wirkfamen Dynamik, der zwifchen den
Staaten, aber auch innerhalb der einzelnen zufländigen Staaten; eben
diefe Vorausfetzung aber ill unerfüllt geblieben — fie hätte, erfüllt,
die Abfurdität einer Gewaltpolitik in unferer Situation bloßgelegt.
Man darf freilich nie außer acht laffen, daß hier echte Verzweiflung
waltete, erregt durch Vernichtungsvorgänge, wie fie nie zuvor einem
Volke widerfahren waren, und durch die Stumpfheit der Völkerwelt
ihnen gegenüber; und Verzweiflung pflegt nicht zur
Situationserkenntnis, fondern zum Fiktionsraufch ihre Zuflucht zu nehmen.
Gewiß haben Berufspolitiker, wie kämpfende Berufspolitiker es

überall tun, all dies, Volksriot, Rettungsverlangen, Verzweiflung, in
ihre Rechnung eingeftellt; aber nicht die Rechnung ill das Wichtige,
fondern die Wirklichkeit, und die Berufspolitiker der zufländigen
Weltmächte haben auf die Rechnung ftatt auf die Wirklichkeit
gefchaut und von da aus gehandelt, wodurch die Verzweiflung
naturgemäß immer noch gefteigert wurde, zumal nach folchen
Vernichtungsvorgängen die arme Menfchenfeele getrieben ift, überall lauernde
Vernichter zu fehen.

Dennoch mehrt fich im Jifchuw die Einficht, daß etwas in der
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herrfchenden zioniftifchen Politik nicht in Ordnung ift, ja, daß
Möglichkeiten zerfchlagen worden find, die kaum wiederherzuftellen find.
Die Zahl der fich Befinnenden; die Zahl der Befonnenen, mehrt fich.
Unfere mühfelige Arbeit ill doch nicht ohne Einfluß geblieben. Worauf

es jetzt ankommt ift, darauf hinzuwirken, daß die Befinnung
entfchloffen-konftruktiv und nicht hoffnungslos und zerfetzend
werde. Deshalb muß jetzt nachdrücklicher als je gezeigt werden,
daß es auch heute noch eine Löfung gibt. Sie ill fchwerer zu erlangen
als vordem, fie ift weniger befriedigend als vordem, aber es gibt fie
noch, die Löfung, die uns wieder auf unferen Weg, den der Arbeit
und des Aufbaus führt. Die Aufgabe, diefe Löfung unter den fo
erfchwerten Umftänden zu zeigen und anzuftreben, ill nur durch
eine höchft intenfivierte Arbeit zu erfüllen. Dazu fuchen wir Bundes-
genoffen in aller Welt und rufen fie auf. Martin Buber.

Zionismus und Theologie
Ein Laienwort

Die fehr lefenswerten Ausführungen von Pfarrer Herbert Hug
über den Zionismus als Weltproblem (Januar- und Februarheft 1947
der «Neuen Wege») gebien dem mit der fogenanniten jüdifchen
Frage weniger Vertrauten eine vortreffliche Ueberficht über deren
Wesentliches. Dem damit einigermaßen Vertrauten aber beftätigen
fie, daß man bei gutem Willen auch von theologifcher Seite aus
fehr aufgefchloffen an diefe Frage herantreten kann.

Es fei einem die Gefchicke des Judentums aufmerkfam
verfolgenden, freireligiöfen Lefer der «Neuen Wege» verftattet, zu den
im ganzen fehr begrüßenswerten Darlegungen und Erwägungen von
Pfarrer Hug einige Bemerkungen anzubringen. Sie mögen nicht als
Kritik aufgefaßt werden, fondern einfach als Ausdruck, wie man
die Angelegenheit des chriftlich-jüdifchen Gefprächs (wie man fo
das Fefthalten an den beidfeitigen Standpunkten etwas euphemi-
ftifch bezeichnet) auch fehen kann, und wäre es auch nur aus dem
Gefichtsfelde eines frei überlegenden, fich dogmatifch nicht gebunden
fühlenden Laien aus.

Und da hat uns nun die «chriftliche Definition des Juden», wie
fie Pfarrer Hug aufftellt (Neue Wege 1947, Heft 2, Seite 75), einiges
zu denken gegeben. Nach dem Maß des vom Verfaffer bekundeten
außergewöhnlichen Verftändniffes für das jüdifche Volk, für fein
Leid, feine inneren Spaltungen und äußeren Schickfale, erftaunt es,
da auf einmal lefen zu muffen, wie «fo treffend» der leider nur
zu bekannte «traumwandlerifche» Herr den Juden als ein
«übernatürliches Wefen» erkannt habe, das «in die Hände Gottes gefallen
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VORANZEIGE

Wir freuen uns, den Lefern mitzuteilen, daß der zweite Band des

Bibelwerkes von LeonhardRagaz: Die Bibel — eine Deutung,
anfangs September erfcheinen wird, unter dem Titel: MOSES.

Er enthält die folgenden Untertitel:

I. DER RETTER

Die Offenbarung — Das Volk Gottes — Der Führer — Die
Auseinanderfetzung — Der Weg ins gelobte Land

II. DAS GESETZ

Das foziale Gefetz — Die Natur — Das religiöfe Gefetz — Der
Weg ins gelobte Land — Des Mofes Geftalt und Ende

Der Band kofteç im Buchhandel in Leinen Fr. 9.—, brofchiert Fr. 6.50

Adreffen der Mitarbeiter diefer Nummer:

Herr U. W. Züricher, Sigriswil, Bern
Prof. Martin Buber, Hebräifche Univerfität, Jerufalem
Herr Oskar Wagner, Breifacherftraße 27, Bafel
Herr Ernft Pollatfchek, Friedheim, Walzenbaufen-Lachen
Frau Alice Herz, 92 W. Ferry, Detroit, Mich. U. S. A.
Herr Otto Herrmann, Anton-Graffftraße 65, Winterthur

BERICHTIGUNG
In dem Beitrag von Martin Buber im Maiheft foli es heißen:

S. 228 Z. 33 ftatt „Problemationismus": Proklamationismus.
S. 229 Z. 24 ftatt „Gebotene": gebotene.

In diefem Zufammenhang fei noch bemerkt, daß „Ichud" (S. 224) auf Hebräifch
„Einung" bedeutet und „Ba'ayot" (dafelbft) „Probleme".
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